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U. O l i n r a c k r i i c k n ö .

1. Un6mnto^u8, m it m ir einer A rt, II . 08tienIoA>i8 U. (Austernsischer) (vergl. 

die Gattnngskennzeichen).

2. Oockiononnm, m it nnr einer A rt, 0 . d-epitnim  Vemni. (T rie l)  (vergl. die 

Gattnngskennzeichen).

3. Onr8orin8, m it nnr einer A rt, (3. 6nroi>nen8 UnUi. (Iiennvogel) (vergl. die 

Gattnngskennzeichen).

4. Olmrnckrnm.

6 .

Oberseite m it vielen grüngelben Trvpfenslecken.

Oberseite ohne grüngelbe Tropfenslecke, 

n. Unterseite ohne Weiß.

I>. Unterseite größtentheils weiß.

1. Beine und Wnrzelhälfte des Schnabels gelb.

2. Beine gelblich, Schnabel ganz schwarz (nnr 
selten ein kleiner gelber Fleck an der Schnabel- 
wnrzel).

3. Beine nnd Schnabel schwarz.

5. VnnoIIn8, m it nnr einer A rt, V. ermtntim IU. et

(1b. :unntn8 Ileelmt. 
(Gold-Regenpfeifer).

6b. m orin6lIn8 U. 
(Mornell-Regenpf.).

Ob. b in tien ln  U. 
(Sand-Regenpfeifer).

Ob. tlnvm tilm  U66Ü8t.
(Flnß-Regenpfeifer). 

Ob. onntininm UnUi. 
(See-Regenpfeifer). 

(Kiebitz) (vergl. die

Gattungskennzeichen).

6. 8gnn tn ro In , m it nnr einer A rt, 8. belvetien ( lrn ) ' (Kiebitz-Regenpfeifer) 

(vergl. die Gattnngskennzeichen).

7. 8 trep8iln8, m it nnr einer A r t ,  8. interpi-68 U. (Steinwälzer) (vergl. die 

Gattnngskennzeichen).

8. O lareo ln , m it nnr einer A r t,  0 . to rgnntn  Uri88. (Brachfchwalbe) (vergl. 

die Gattnngskennzeichen.

Untere Flügeldecken bei dieser A r t rothbrann, bei einer Varie tä t (oder A r t ?  

melaiioickorn i>lorcki».) schwarz.

Ornithologische Fragmente.
Von Rich. S ch legel.

I n  No. 1<>, Jahrgang 1877 der Zeitschrift des Thierschutzvereins fü r Hessen 

w ird  eines interessanten Falles gedacht, nach welchem ein ehelos gebliebenes Männchen 

unseres S t a a r e s  die Oeffnnng seines Nistkastens m it Frühlingsblum en eines in  der 

Nähe liegenden Gärtchens geschmückt habe, um bei seinen Liebeswerbnngen desto 

eher ein Weibchen fü r sich zu gewinnen. D ie  Möglichkeit ähnlicher Vorkommnisse
20*
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280 Rich. Schlegel,

aus unserer einheimischen Vogelwelt, die von einem hochausgeprägten ästhetischen 

Gefühle deutliches Zeugniß geben, w ird  man wohl nicht in  Zweifel ziehen, so ver­

einzelt sie auch dastehen mögen. Bekannt ist es ja , daß auch Elstern und Dohlen 

ganz besondere Vorliebe zeigen, glänzende Gegenstände zum Nistorte zu tragen. 

Aehnliches, fast Wunderbares berichtet uns G o u l d  vom Lauben- und Kragenvogel 

Australiens und B e c c a r i  vom Gärtnervogel Neuguineas. Betreffs unseres S taares 

erlaube ich m ir , ein Seitenstück zu schon erwähnter Beobachtung wiederzugeben. 

Vergangenes F rüh jah r w ar es, als ich auf das auffällige Benehmen eines Staaren- 

männchens aufmerksam wurde, dessen Nistkasten an der Innenseite eines Schuppen­

giebels angebracht worden war. Entgegengesetzt dem Benehmen anderer S taare 

befand er sich in  der schon ziemlich vorgerückten Brütezeit während des ganzen 

Tages, besonders am Morgen und Abend, in  sichtlicher Unruhe. Noch mehr wurde 

diese gesteigert, sobald sich ein Schwarm vorüberfliegender S taare zeigte, und war 

in  diesem Falle sein m it heftigem Flügelschlage und F la tte rn  begleiteter Gesang 

schon nicht mehr schön zu nennen. Von dem Fehlen einer Ehehälfte überzeugt, 

besah ich eines Tages das Inne re  seines Brutkastens. Welch überraschender Anblick 

bot sich meinen Augen dar! Das vollständig fertige Nest zeugte von einem Schön­

heitssinn, den ich dein liederlichen Nestbauer gar nicht zugetraut hätte. Dasselbe 

w ar gänzlich m it Blüthenköpfchen von U rim u ln  verm (Himmelschlüssel) und Hepatiea 

tr ilo b a  (Leberblümchen) bedeckt. Um letztere zu erlangen, hatte er nach einem 20 

M inu ten  entfernt liegenden, sonnigen, m it Laubgebüsch bepflanzten Bergabhange 

botanische Exkursionen unternehmen müssen. W arum  er nicht die unter den Himm el­

schlüsseln zahlreich blühenden Blum en von Anemone neworosa, (Buschwindröschen) 

und lutea (G ilbstern) zu Dekorationszwecken verwendet hatte, erschien m ir

ebenso merkwürdig, als die gemachte Beobachtung selbst. Zweifelsohne verfolgte er 

m it seinem so buntgeschmückten Wiegenbette den Zweck, eine der vorbeifliegenden Schönen 

auf sich und sein trautes Heim aufmerksam zu machen und dauernd an sich 

zu fesseln.

Ich  komme hierbei aus eine, schon im  II. Jahresberichte der ornithologischen 

VeobachtungSstationen des Königreichs Sachsen kurz erwähnte Notiz zurück, die 

uns ein weiteres B ild  ans dem Liebes- und Eheleben eines Staarengatten vorführte. 

Derselbe hatte bereits m it seinem Weibchen einen auf einer Linde in  der Nähe 

unserer Wohnung befindlichen Brutkasten zu seinem D om izil erwählt. Eines Tages 

bemerkte ich, daß dem Männchen infolge eines Schusses, wie ich später feststellen 

konnte, ein Bein oberhalb des Fersengelenkes zerschmettert worden war. In fo lg e  

dieses Vorkommnisses w ar das T h ie r außerordentlich scheu und vorsichtig geworden, 

so, daß es schon das Weite suchte, wenn es in  ziemlich weiter Entfernung eines 

Erwachsenen ansichtig wurde, von dem es glaubte, daß er sich ihm nähere. Zu
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meiner nicht geringen Verwnndernng bemerkte ich von einem Fenster meiner S tube 

aus, wie der stark Verwundete auf der Linde (Brehm  bemerkt in  seinem Thierleben, 

daß der S ta a r sein Weibchen auf der Erde begatte. Ich habe die Begattung auf 

einem Baume außer in  diesem Falle noch ein anderes M a l beobachtet. Schl.) einige 

M a le  seinen Ehepflichten redlich nachkam und seiner aus vier Köpfen bestehenden Nach­

kommenschaft ebenso e ifrig Futte r zutrug, als dies sein Weibchen that. I m  folgenden 

Herbste gelangte das Th ie r in  meinen Besitz, und konnte ich bei der Sektion des­

selben aus einer nach außen konvex gestalteten und verdickten Stelle des Ober­

schenkelbeines auf den einstigen Bruch schließen. I n  der nach innen gerichteten 

Vertiefung fand ich auch das einigermaßen eingewachsene Schrotkörnchen vor, welches 

den Bruch herbeigeführt hatte. Das Bein war wieder ganz brauchbar geworden.

Nachstehend seien nachträglich einige Beobachtungen über den vorjährigen 

Wanderzug des F ic h te nkr euzsc hnabe ls  erwähnt. Daß die Nachrichten über dieses 

ungewöhnliche massenhafte Auftreten sich aus verschiedenen, auch weit von einander 

entfernt liegenden Gegenden nicht in  der Weise anhäuften, wie dies seinerzeit beim 

Steppenhuhne der F a ll war, mag seinen Grund darin finden, daß man dem Kreuz­

schnabel, als allenthalben bekanntem Vogel, nicht die gebührende Aufmerksamkeit 

zuwendete. I m  sächsischen Obererzgebirge w ar sein Auftreten ein derartiges, daß 

sich selbst die ältesten Vogelsteller nicht erinnern konnten, solche Massen jemals be­

obachtet zu haben. Während der großen Ferien besuchte ich vom 4 .— 12. August 

Scheibenberg, den O rt meiner früheren Thätigkeit. Zu  genannter Zeit mochte der 

Hauptzug vorüber sein. Bei meinen diesbezüglichen stnndenweiten Exkursionen in  

den dortigen Fichtenhochwäldern von riesiger Ausdehnung hatte ich zwar regelmäßig, 

doch nur vereinzelt, Nachzügler n o tir t, die es recht nothwendig zu haben schienen. 

Zweim al ging ich m it einem alten erfahrenen Vogelsteller, um eine Anzahl Kreuz­

schnäbel in meinen Besitz zu bringen, woran m ir besonders viel gelegen w a r, da 

ich unter denselben auch recht interessante, ausgefärbte Alterskleider und Uebergangs- 

formen zu finden meinte. Zu  meinem nicht geringen Verdrusse wären unsere 

beiderseitigen Bemühungen gänzlich resultatlos gewesen, wenn nicht ein S te in ­

schmätzerweibchen, dem die Freiheit wieder geschenkt wurde, unvorsichtigerweise auf 

den Leim gegangen wäre. „W ie  ganz annersch war dos e paar Tag eher," meinte 

mein Begleiter, „ich hättere hunnert in  aener S tund  fange gekunnt, wenn se mersche 

ogekaeft hetten." E r fügte dem hinzu, daß die größten Züge am frühesten Morgen 

bemerkbar gewesen seien, und daß sich m it der allmählich sich steigernden Sonnenwärme 

die Kreuzschnäbel in den schattigen Baumkronen nahrungsuchend niedergelassen hätten. 

Aus allen Ecken und Enden des Hochwaldes habe man in  den späteren Vorm ittags­

stunden die Lockrufe der zahlreich Rastenden vernehmen können. D er Kreuzschnabel, 

welcher in  unseren Gebirgswaldungen auch nistend angetroffen w ird , ist daselbst
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eine ziemlich regelmäßige Erscheinung. W ie m ir Nachrichten ans Eibenstock und 

Geyer sagen, werden dort alljährlich welche gefangen. S e in  mehr oder minder 

häufiges Austreten richtet sich stets nach dem Gedeihen der Fichtenzapfen. M an 

kann m it vollem Rechte den Kreuzschnabel als einen Lieblingsvogel des armen Erz­

gebirgers betrachten, und verlangt dieser von seinem „K rün itz ", daß er recht fleißig 

in  seinem Käfig turne. —

Auch der T a n n e n h e h e r  machte sich im vergangenen Herbst, wenn auch nicht 

in  der A llzahl, als die Jahre vorher, in  unserer Gegend bemerkbar. Herrn P räpara tor 

Riedel in Zwickau waren nur vier Exemplare aus verschiedeneil Gegenden zugegangen. 

D ie erste Nachricht von seinem Auftreten erhielt ich von Herrn Forstanfseher Schnorr 

in  Nenndörfel, welcher am 29. September fü n f über sich hinziehende Stücke be­

obachtet hatte. Vielleicht ist es noch verschiedenen anderen Herren, die den Tannen­

heher das erste mal in  natura beobachten konnten, ähnlich ergangen, wie K a rl von 

H olte i (nach einer Wiedergabe seiner Schilderung von H errn B aurath  Pietsch in 

Jahrg . 1887, S . 9 t ff. unserer M onatsschrift), H errn G. Clodius (Jahrg. 1888, 

S . 38t uns. Mschr.) und m ir. Ich befand mich im  Herbste 1883 als Schüler im 

Elternhause auf Ferien und beobachtete, hinter einem starken Apfelbaume versteckt, 

in  dem großen Obstgarten bei unserer Wohnung, wie ab- und wieder znschwebende 

Eichelheher ans einer nahestehenden Eiche ih r Wesen trieben. Alis einmal bemerke 

ich, vielleicht 100 Schritte entfernt, auf der nahen Wiese einen Vogel nahrnngs- 

snchend umherhüpfen. Eichelheher oder Elster war es nicht, das wurde m ir bald 

klar. Während ich fast im  Begriffe w ar meine Deckung zu verlassen, um mich aus 

näherer Entfernung zu überzeugen, kam Freund Unbekannt in gerader L in ie  auf 

mich zugeflogen, setzte sich ans den lebenden Heckenzaun und darauf auf ein Pflanmeu- 

bänmchen in  meine unmittelbare Nähe, riß  eine Pflaume ab und ließ sie fallen. 

D ies alles w ar das Werk einer M inute. E in  Tannenheher, den ich bisher nur 

nach Beschreibung und Abbildung kannte! Meine Ruhe w ar dahin, rascher trieb 

m ir's  B lu t durch die Adern, hörbar pochte inein Herz. Was anfangen, um das er­

sehnte T h ie r zu bekommen? Eine Schrotflinte stand m ir nicht zur Verfügung. 

W ie voll unsichtbarer Gewalt getrieben lie f ich in  die Stube um mein Teschin, 

0 mm., zu holen. Aber o weh! Keine Kugelpatrone. Vielleicht thnts eine Schrot­

patrone, dachte ich, und schob im Laufe, der einem Fnchs m it brennender Lunte 

alle Ehre gemacht haben würde, eine ins Rohr. Ich  kam auf den alten Platz lind 

welche Freude, er saß noch auf demselben Aste. Um den Kopf frei zu habeil, mußte 

ich noch drei Schritte rechts, während mich der Fremdling verduzt anglotzte. Ich  

legte an, aber ich konnte das Korn nicht finden, denn in  m ir bebte auch der kleinste 

Nerv und ein heftiges Jagdfieber hatte sich meiner bemächtigt. Während ich noch 

zwischen Furcht und Hoffnung schwankte, ließ ich fahren, und schräg nach unten
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schwebte er bis über den Gartenzann. E in S prung  darüber —  daß mein Nocksutter 

hängen blieb, kümmerte mich wenig —  und ich hielt das noch lebende Th ier in  meinen 

Händen. D ie  halbe W elt w ar mein in  meinem Glück. Manches schöne und seltene 

Stück schmückt ineine S am m lung, keines aber ist m ir unter allen, auch keiner von 

den übrigeil acht Tannenhehern, so sehr ans Herz gewachsen, als gerade dieses. 

G e r s d o r f ,  Bez. Zwickau i. Sachsen d. 22. Februar 1889.

S ta a ts  von W acquant-Geozelles: Zur Naturgeschichte des Waldkauzes. 283

Zur Naturgeschichte des Waldkauzes (8. ulueo)
Von S t a a t s  von W a c q n a n t - G e o z e l le s .

J i l  einem von m ir „ im  S t a m m e  se lbs t" zweckmäßig zurecht gezimmerten Hohl­

raume brütete in einem freistehenden Baume —  21 S ch ritt neben unserm Hause — 

8 /r i i iu m  uluoo, U. —  Ich  habe mich über dieses Gelingen meines Planes damals 

sehr gefreut, habe nachher aber vielen Aerger über die B ru t gehabt! —  Zwei Junge 

wurden erbrütet, und so wie diese halb flügge waren, fingen die frechen Uebergriffe 

der A lten an. —  A l l e  Mäuse waren ve rtilg t und so kamen erst junge und dann 

alte Kaninchen an die Reihe. —  I n  alleil Gebüschen und Bäumen stöberten die 

A lten umher, z w a r  u n s t r e i t i g  nach N a g e r n  spähend —  aber doch fast allabend­

lich hier und da z u f ä l l i g  einen Vogel vom Neste scheuchend, auf den dann beide 

A lte gemeinschaftlich und fast stets erfolgreich Jagd machten. — Ebenso fand sich 

häufig eine ganze Anzahl Jungvögel im  Enlenueste vor.

Ich betrachtete mich als Mitschuldigen —  und beobachtete weiter. —  D ie  alten 

fingen einen halbwüchsigen Hasen; es dauert eine Viertelstunde, ehe sie einen solchen 

abgeschlachtet haben! D ann w ird  ein so großes T h ie r „abgefleischt^ und in  zwei 

Tagen —  oder vielmehr Nächten vollständig skelettirt.

Is t  es —  ich erlaube m ir die bescheidene Anfrage —  schon bekannt, daß 

8)U'nium utuco später, wenn die Jungen ausgeflogen sind, auch während des Tages 

Jagd macht, die Jungen m it der Beute ätzt? —  Ich  habe dieses während meines 

fast permanenten Waldlebens sehr häufig beobachtet, wenn ich mich in der Nähe der 

flüggen Jungen stundenlang in  den H in te rha lt legte.

Is t  es ferner schon beobachtet, daß der Waldkauz ohne Besinnen Aas angeht 

bis zur Größe eines ausgewachsenen Hasen? —  Es muß ein solches Aas in die 

Nähe einer seiner W arten allsgelegt werden —  und alsbald w ird  er es an seine 

Jungen verfüttern. —  J a ,  ich habe damals hier die flüggen Jungen m it fü ttern  

helfeil, indem ich allerlei geschossene Vögel oder hier auf dem Hose gestorbenes 

Geflügel ans einen bestimmten Platz legte, von welchem es das große Weibchen bei

E in tr it t  der Dämmerung vor meinen Augen a b h o lte .---------So könnte ich noch

vielerlei von diesem Eulenpaare berichten, w ill aber jetzt nur noch den Ausgang
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